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Diese Klagen waren Anlass für
eine Besprechung von Vertre-
tern des deutschen Sojaförder-
rings mit Vertretern der deut-
schen und österreichischen
Saatgutwirtschaft am 31. August
2021 im Innkreis.

Reklamationen
von Sojaanbauern

Weitere Rückmeldungen aus der
Praxis haben darauf hingewie-
sen, dass auch ein hoher Anteil
von Bruchkorn oder eine sehr
heterogene Größensortierung
zu uneinheitlichem, lückigem
Feldaufgang führen kann.
Gleicht der Landwirt solche
Mängel durch höhere Saatstärke
aus, kann es sein, dass das Saat-
gut für die eingeplante Fläche
nicht ausreicht. Da meist erst
spät geliefert wird, besteht kaum
eine Chance für eine rechtzeiti-
ge Nachlieferung. Die Lieferung
von unterschiedlichen Chargen
derselben Sorte mit stark unter-
schiedlicher Keimfähigkeit be-
deutet auch zusätzlichen Ar-
beitsaufwand für das erneute
Abdrehen der Sämaschine.

Im Ergebnis wurde festgehal-
ten, dass verschiedene Vor-
schläge, die zur Lösung des Pro-
blems im Raum stehen, nicht so
einfach umsetzbar sind: Die Lie-
ferung einer garantierten An-
zahl keimfähiger Körner birgt
das Problem stark schwanken-
der Mengen. Je nach Keimfähig-

FACHTREFFEN Immer wieder gibt es Klagen aus der
Landwirtschaft über Soja-Z-Saatgut von schlechter
Qualität: Keimfähigkeiten unter 85 Prozent sind meist
mit noch schlechterer Triebkraft verbunden.

keit und TKM können das 20
oder 50 Kilogramm sein. Halb-
leere oder zu schwere Säcke sind
aber schlecht handelbar. Auch
die Bezahlung nach Zahl keim-
fähiger Körner ist außerhalb des
Vertragsanbaus schwer umsetz-
bar. Weitere Hindernisse sind
die spät vorliegenden Untersu-
chungsergebnisse, die Tatsache,
dass das Saatgut hauptsächlich
schon im Januar bis Februar ge-
handelt wird und dass die Preis-
auszeichnungsverordnung be-
stimmt Vorgaben macht.

Beim Treffen der Fachleute
wurde das Ziel formuiert, nach
Möglichkeit keine Partien unter
85 Prozent Keimfähigkeit zu
handeln. Diskutiert wurde eine
zusätzliche Überprüfung der
Triebkraft im Kalttest, um weite-
re Partien mit großer Diskrepanz
zum Ergebnis des gesetzlich vor-
geschriebenen Keimfähigkeits-
tests auszuscheiden.

Dies jedoch immer unter dem
Vorbehalt, dass in Jahren mit
schwierigen Erntebedingungen
und kritischer Saatgutversor-
gung auch Kompromisse erfor-
derlich sein werden, da Soja-
saatgut nur mit großem Auf-
wand im Kühllager überlagert
werden kann.

Homogenität

Einigkeit bestand bei dem Tref-
fen darüber, dass die Erzeugung
von Soja-Saatgut größte Sorgfalt

von der Ernte bis zur Lieferung
an den Landwirt erfordert. Das
beginnt beim Drusch, der mög-
lichst schonend und bereits bei
17 Prozent Kornfeuchte erfol-
gen sollte, um mechanischen
Beschädigungen der Samenhül-
le vorzubeugen.

Dazu tragen auch eine Redu-
zierung der Fallhöhe und die
nicht vollständige Entleerung
des Korntanks beim Abtanken
zwischendurch bei. Anschlie-
ßend muss das Erntegut schnell
belüftet und bei Bedarf scho-
nend gereinigt werden, um eine
Erhitzung zu vermeiden.

Die Aufbereitung sollte nur in
geeigneten, mit Förderbändern
und Becherwerken ausgestatte-
ten Anlagen erfolgen. In der Re-
gel bieten Maiswerke die erfor-
derliche technische Ausstat-
tung. Außerdem muss die ge-
samte Logistikkette für die
Stoßempfindlichkeit von Soja-
Saatgut sensibilisiert werden.
Möglicherweise muss auch auf
den Anbau bestimmter Sorten,
die wegen ihrer zu empfindli-
cher Samenschale regelmäßig
Saatgut von schlechter Qualität
liefern, verzichtet werden. Da-
mit der Landwirt die nötigen In-
formationen für die richtige Ein-
stellung der Sämaschine hat,
müssen auf jedem Sack die
Keimfähigkeit und das TKG an-
gegeben werden, auch bei Parti-
en, die in Ländern vermehrt
wurden, wo dies nicht gesetzlich
vorgeschrieben ist.

Angesprochen wurden auch
die Preise von Soja-Saatgut, die
in Österreich, wo die Anbauflä-
che von 70 000 ha im Jahr 2020
auf 80 000 ha im Jahr 2021 weiter
deutlich angestiegen ist, oft
günstiger sind als in Deutsch-
land mit immerhin auch schon
34 000 ha.

Die Saatgutkosten werden da-
bei nicht nur vom Erfolg bei der
Anerkennung, sondern ganz
wesentlich auch von den Kosten
der Logistik bestimmt. Da Soja-
bohnen ein deutlich voluminö-
seres und schwereres Saatgut
haben als Getreide oder Raps,
macht es Sinn, die Vermehrun-
gen um geeignete Aufberei-
tungsanlagen in der Absatzregi-
on zu konzentrieren. Insbeson-
dere die Beschaffung kleiner
Partien unterschiedlicher Her-
kunft verursacht unverhältnis-
mäßig hohe Kosten.

Nachbau verboten

Die Sojabohne zählt zu den Kul-
turen, bei denen der Nachbau
grundsätzlich verboten ist, es sei
denn, der Landwirt schließt eine
privatrechtliche Vereinbarung
mit dem Sorteninhaber, was im
Vertragsanbau teilweise prakti-
ziert wird. Um den Absatz von Z-
Saatgut zu erhöhen, wurde vor-
geschlagen, Sojasaatgut bei der
Abfüllung zu impfen, um dem
Landwirt einen Arbeitsgang
während der Arbeitsspitze zur
Aussaat zu ersparen.

Inzwischen sei dieses Verfah-
ren ausgereift und garantiere ei-
ne ausreichende Impfung, zu-
mindest wenn auf einer Fläche
bereits Soja mit erfolgreicher
Impfung angebaut wurde. Eine
zusätzliche Frisch-Impfung un-
mittelbar vor der Aussaat wäre
demnach nur noch bei erstmali-
gem Anbau auf einer Fläche er-
forderlich. Von außerhalb kam
noch der Hinweis, dass auch die
Angabe des Impfdatums auf
dem Sack der Akzeptanz dieses
Verfahrens dienlich sein könne.

Jürgen Recknagel,
Deutscher Sojaförderring

Bei der Besprechung wurden auch Sojabestände besichtigt.

Das Saatgut von
Soja ist beson-
ders empfind-
lich und weist
Besonderheiten
gegenüber an-
deren Körner-
früchten auf.

Der Qualität von Sojasaatgut nachgegangen
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